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VOT allem Haut”,  a 52) eröfftnet eın Ver- Theologie als Gottesrede 111US$5$5 YLS-
eständnis VOo  3 Intersubjektivität: „MIe aut 1st gebunden sSe1In. DIie Vielfalt der Yte 1st dabei
eın UOrgan voll mıt Poren, welches den Urgan1s- Immer als FEinheit ın Vielfalt (und umgekehrt)

verstehen. KOrner celhst charakterisiert1L11US paradoxerweise ın völliger Durchlässigkeit
un: völligem Austausch miıt der Umgebung Theologie „als fides intellecthum mundi
begrenzt. S 1e 1st Iso trennende (irenze Uun: et Der mMunNdum seipsum” (378) DIie vorliegende
gleichzeitig völlige Durchlässigkeit, damıit 1n€e Festschrift bietet einen durchaus gelungenen

Versuch einer solcherart verstandenen T1heo-Grenze, Clie nicht fixiert un: vergegenständlicht
werden kann, weil 61€ Cdie reine Oftenheit der logie.
Ex-sSistenz bezeichnet. e aut 1st Iso nicht (GraZ FIlorian MIittI
11UT das wichtigste, sondern uch cdas gastlichste
un: offenste UOrgan des Menschen, insofern ın
ihr ul Cdie Welt ast wird.“ (52)

Der KoOrper Jesu 1st ın selner Radikalität KIRCHENGESC  ICHTE
‚völlig verwundbare Uun: ausgesetztLe Haut“
un: damıit „der Zeigestab Gottes“ (56) Im fer- + Arntz, Norbert: Der Katakombenpakt.

ür Iıne dıenende un 182815 Kırche (t0pOSsbrechen aller Bilder, Projektionen un: auf ih
taschenbücher Verlagsgemeilnschaftgeseizten Hoffnungen wird ESUS als der SallZ Dlus, Kavelaer 2015 uroAndere „Sallz Uun: Sal KOrper Gottes“ (56) 12,95 (D) Uuro 13,395 (A) ( HF 17/,90 ISBNE1iınen besonders persönlichen Beıltrag lie-

fert Marlene Scheuerer. Als Schwester der (1e- Y /8-3-836/-1037/7-4

meinschaften VO  3 Jerusalem er)lebt Uun: MEeIS- Der Blick auf 1ISCTE Gesellschaft Uun: Cdie g10-
tert 61€ ce1t einigen Jahren Clie Herausforderung bale Welt hängt entscheidend VO  3 der Perspek-
e1InNes gleichzeitig aktiven und kontemplativen [1ve ab Wenn eın Bischof VOo Ende der Welt
Lebens ın der Uste der Städte (Paris Uun: derzeit versteht sich aps! Franziskus nach Kom
Florenz). Angesichts eilner VOo  3 „Agnosmus’ Uun: kommt, sieht Cdie Kirche anders. Er sieht 61€
„Nach-TIheismus” (Houtepen) gepragten Gegen- nicht AUS der Perspektive europäischen Herr-
wart, ın der Clie ede VO  3 (,Ott Tabubruch be- schaftsdenkens, sondern sieht 61€ als Cdie
deuten kann Uun: indifierente Konfessionslosig- Kirche der Armen. Angesichts des 50-jJährigen

Jubiläums wurde IntensıiVY Cdie Geschichtekeit der political COTTECEMRESS entspricht, Ssieht 61€
ihr Zeugnis als bewusste Unterbrechung: „‚Nicht Uun: Cdie Dokumente des /weilten Vatikanischen
wenıgen verschlägt Clie Sprache, WEI111 61€ C1 - Konzils erinnert. Kaum erinnert wurde
fahren, dass uch heute noch ‚.normale Junge, 1n€e denkwürdige Begebenheit, Cdie unfer dem

nicht unlustige Menschen Sibt, Clie ihr Leben Namen „Katakombenpakt” ın Cdie Geschichte
auf (,Ott seilzen. uch das 1st für mich persönlich eingegangen 1St. Vlierz1g Bischöfe AUS aller Welt
Wort-Werden 1m Alltag. Eın STUMMES Zeugnis. trafen sich 1ın den römischen Domiuitilla-Kata-
Eın Versuch eilner Provokation, Clie allgemein komben, dort einen Parkt schließen.
herrschende Stummhbheit Uun: Sprachlosigkeit Der (Jrt WT programmatisch. LEr zeigte .
aufzubrechen, hın eInem fast unsichtbaren dass Cdie alte TIradition einer JI1, unter-
Samenkorn des Staunens, des ‚heiligen Auf- drückten Uun: dienenden Kirche angeknüpft
schreckens, dem Begiınn jeder philosophischen werden sollte. Gleichzeitig schien den KON-
Reflexion.“ (118) e Schwestern und Brüder zilsvätern der Zeıit, deutlich machen, dass
gehen halbtags eilner Lohnarbeit nach und bieten Cdie konstantinische Ara einer Kirche, Cdie ihren
mıt ihrer wunderschönen, SCSUNSCHEN Liturgle Platz der €e1te der Herrschenden suchte,
asthetisch-spirituelle Qasen, Clie regelmäfßig VO  3 Ende 1St. E1ın einfacher Lebensstil,
eilner orofßen ahl Gläubigen und (‚asten auf- der Verzicht auf Privilegien Uun: eudale Herr-
gesucht werden. „ In dieser Gabe, der Gnade der schaftssymbole erschien ihnen 1n€e unabding-
Nachfolge Christi, leben WIT, bewegen WwWIr Uul1$ bare Voraussetzung pastoraler Prasenz ın der
Uun: sind WIT, ILda, WwWIr sind, als Gerufene Welt VOo  3 heute Miıt den Paradigmen VO  3 aps!
Uun: Hingegebene, abe und Aufgabe, als ın Clie Franziskus erlangt der Katakombenpakt 1n€e
Erde gefallene Wortfetzen vielleicht. __ Der Ruf, 1iECUEC Aktualität. DIie vorliegende Darstellung
cdas Wort Jesu provozlert Uul1$ hoftentlich der Erklärung VOo November 1965 ın der
jeden Jag ufs Neue. Provokation? Natürlich. Domiuitilla-Katakombe Uun: Cdie Entfaltung ih-
Denn eın Ruf wartel auf 1nNn€e Antwort.“ (128) 1eT Wirkungsgeschichte sSind unabdingbar für
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vor allem Haut“, 52) eröff net ein neues Ver-
ständnis von Intersubjektivität: „Die Haut ist 
ein Organ voll mit Poren, welches den Organis-
mus paradoxerweise in völliger Durchlässigkeit 
und völligem Austausch mit der Umgebung 
begrenzt. Sie ist also trennende Grenze und 
gleichzeitig völlige Durchlässigkeit, damit eine 
Grenze, die nicht fi xiert und vergegenständlicht 
werden kann, weil sie die reine Off enheit der 
Ex-sistenz bezeichnet. Die Haut ist also nicht 
nur das wichtigste, sondern auch das gastlichste 
und off enste Organ des Menschen, insofern in 
ihr uns die Welt zu Gast wird.“ (52)

Der Körper Jesu ist in seiner Radikalität 
„völlig verwundbare und ausgesetzte Haut“ 
und damit „der Zeigestab Gottes“ (56). Im Zer-
brechen aller Bilder, Projektionen und auf ihn 
gesetzten Hoff nungen wird Jesus als der ganz 
Andere „ganz und gar Körper Gottes“ (56).

Einen besonders persönlichen Beitrag lie-
fert Marlene Scheuerer. Als Schwester der Ge-
meinschaft en von Jerusalem (er)lebt und meis-
tert sie seit einigen Jahren die Herausforderung 
eines gleichzeitig aktiven und kontemplativen 
Lebens in der Wüste der Städte (Paris und derzeit 
Florenz). Angesichts einer von „Agnosmus“ und 
„Nach-Th eismus“ (Houtepen) geprägten Gegen-
wart, in der die Rede von Gott Tabubruch be-
deuten kann und indiff erente Konfessionslosig-
keit der political correctness entspricht, sieht sie 
ihr Zeugnis als bewusste Unterbrechung: „Nicht 
wenigen verschlägt es die Sprache, wenn sie er-
fahren, dass es auch heute noch ‚normale‘ junge, 
gar nicht unlustige Menschen gibt, die ihr Leben 
auf Gott setzen. Auch das ist für mich persönlich 
‚Wort-Werden‘ im Alltag. Ein stummes Zeugnis. 
Ein Versuch einer Provokation, um die allgemein 
herrschende Stummheit und Sprachlosigkeit 
aufzubrechen, hin zu einem fast unsichtbaren 
Samenkorn des Staunens, des ‚heiligen Auf-
schreckens‘, dem Beginn jeder philosophischen 
Refl exion.“ (118) Die Schwestern und Brüder 
gehen halbtags einer Lohnarbeit nach und bieten 
mit ihrer wunderschönen, gesungenen Liturgie 
ästhetisch-spirituelle Oasen, die regelmäßig von 
einer großen Zahl an Gläubigen und Gästen auf-
gesucht werden. „In dieser Gabe, der Gnade der 
Nachfolge Christi, leben wir, bewegen wir uns 
und sind wir, genau da, wo wir sind, als Gerufene 
und Hingegebene, Gabe und Aufgabe, als in die 
Erde gefallene Wortfetzen vielleicht… Der Ruf, 
das Wort Jesu […] provoziert uns hoff entlich 
jeden Tag aufs Neue. Provokation? Natürlich. 
Denn ein Ruf wartet auf eine Antwort.“ (128)

Th eologie als Gottesrede muss stets orts-
gebunden sein. Die Vielfalt der Orte ist dabei 
immer als Einheit in Vielfalt (und umgekehrt) 
zu verstehen. Körner selbst charakterisiert 
Th eologie „als fi des quaerens intellectum mundi 
et per mundum seipsum“ (378). Die vorliegende 
Festschrift  bietet einen durchaus gelungenen 
Versuch einer solcherart verstandenen Th eo-
logie.
Graz Florian Mittl

KIRCHENGESCHICHTE

◆ Arntz, Norbert: Der Katakombenpakt. 
Für eine dienende und arme Kirche (topos 
taschenbücher 1037). Verlagsgemeinschaft 
topos plus, Kevelaer 2015. (223) Pb. Euro 
12,95 (D) / Euro 13,35 (A) / CHF 17,90. ISBN 
978-3-8367-1037-4.

Der Blick auf unsere Gesellschaft  und die glo-
bale Welt hängt entscheidend von der Perspek-
tive ab. Wenn ein Bischof vom Ende der Welt – 
so versteht sich Papst Franziskus – nach Rom 
kommt, sieht er die Kirche anders. Er sieht sie 
nicht aus der Perspektive europäischen Herr-
schaft sdenkens, sondern er sieht sie als die 
Kirche der Armen. Angesichts des 50-jährigen 
Jubiläums wurde intensiv an die Geschichte 
und die Dokumente des Zweiten Vatikanischen 
Konzils erinnert. Kaum erinnert wurde an 
eine denkwürdige Begebenheit, die unter dem 
Namen „Katakombenpakt“ in die Geschichte 
eingegangen ist. Vierzig Bischöfe aus aller Welt 
trafen sich in den römischen Domitilla-Kata-
komben, um dort einen Parkt zu schließen. 
Der Ort war programmatisch. Er zeigte an, 
dass an die alte Tradition einer armen, unter-
drückten und dienenden Kirche angeknüpft  
werden sollte. Gleichzeitig schien es den Kon-
zilsvätern an der Zeit, deutlich zu machen, dass 
die konstantinische Ära einer Kirche, die ihren 
Platz an der Seite der Herrschenden suchte, zu 
Ende gegangen ist. Ein einfacher Lebensstil, 
der Verzicht auf Privilegien und feudale Herr-
schaft ssymbole erschien ihnen eine unabding-
bare Voraussetzung pastoraler Präsenz in der 
Welt von heute. Mit den Paradigmen von Papst 
Franziskus erlangt der Katakombenpakt eine 
neue Aktualität. Die vorliegende Darstellung 
der Erklärung vom 16. November 1965 in der 
Domitilla-Katakombe und die Entfaltung ih-
rer Wirkungsgeschichte sind unabdingbar für 
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cdas Verständnis der Kirche des Konzils. DIie Synode. Gföllners e1t hingegen WT stark VOo

Publikation verdient mıt allem Nachdruck ZuUu!r ri1eg gepragt. Als Monarchist durch Uun: durch
Kenntnis JLL werden. WT auch, der sich beim Zusammenbruch
LiINZ anjo Sauer der Monarchie 1918 vergeblich für deren Auf-

rechterhaltung einsetzte.
In drei welteren Beltragen werden XCI 11-

plarisch einzelne Aspekte AUS dem besagten+ Würthinger, Moniıka Birngruber, Klaus
Hg.) | ınzer DiÖözesangeschichte 1909—

/eitraum behandelt: Johannes Ebner bietet 1n€e
Übertragung des (lateinischen) L1Iinzer Status-

1918 (Neues Archiv tür dıe Geschichte der
DIÖOZese | ınz 20) Diözesanarchiv LINZ, | ınz

berichts VOo  3 1918, Iso einen Jener Berichte,
welche Cdie DIO7zesen alle fünf Jahre nach Kom

2015 (273, zahrr. tarb AbD.) Kart uro übermitteln sollten, 1Ns Deutsche. Der Bericht
21,00 ISBEN Y /8-3-902195-14-) vermittelt einen Einblick ın den damaligen
Der besprechende Band 1st eil einer VOo (vorgeblichen) Status GUO Uun: zeigt, welche
L1Iinzer Diözesanarchiv herausgegebenen Reihe, Aspekte für Clie Darstellung der 107ese ın
Cdie sich ZuUuU!T Aufgabe gemacht hat, Cdie eigene der Kommunikation zwischen Kurle Uun: (Jr-
Diözesangeschichte ın FEinzel- Uun: Gesamtdar- Cdinariat als wichtig erachtet wurden 49-68
stellungen erforschen. Er 1st zudem eil eiInNnes Würthinger widmet sich ın ihren nächsten AÄAus-
hauseigenen Projektes einer Linzer IOZESAN- führungen dem Kau des Linzer Mariendoms,
chronik, ın der 1mmM etzten Band bereits Cdie S wI1- der des Immer wieder eintretenden StO-
schenkriegszeit thematisiert wurde. Nun folgt cCkens durch Blockade un: rl1eg un: der AUS-

mıt den Jahren — eın AMNVAT kürzerer, schließlichen Finanzlerung durch Spendengel-
ber für Cdie Geschichte des Biıstums nicht unbe- der 1924 geweiht werden konnte 69-—8 1) Klaus
deutender, prägender Zeitabschnitt. Birngruber greift Cdie Diözesansynode VO  3 1911

/u Begınn des Jahrhunderts zählte Cdie auf 82-88). Nachdem 1n€e Synode unfer dem
erstien Bischof Herberstein Uun: deren Beschlüs-107€eSE nicht viel mehr als eın Jahrhun-

dert, WAS für kirchenhistorische Verhältnisse noch Widerstand des alsers gescheitert
JI1, 1st 61€ ın der Tat ofhziell Cdie ersie [ -freilich noch cchr Jung 1St. Dementsprechend

fallen ın Cdie behandelte e1t Ereign1sse, WI1IE Özesansynode, deren Ablauf Uun: Ertrag hier ın
aller KUurze ckizziert werden.Cdie Übertragung der Kathedralfunktion den

heutigen, ber damals noch nicht vollendeten Der Band enthält zudem Cdie beiden aupt-
Mariendom, Cdie ersie Diözesansynode der Cdie referate des Sympostiums ZUT Linzer IOzesan-
erstie Bischofsweihe ın L1inz überhaupt. Iden- geschichte, cdas sich 1mmM Gedenkjahr 014 mıt
titätsstiftender für Cdie Junge 107ese dürften dem Ersten Weltkrieg befasste. Eın Bereich, der
ber miıt Sicherheit Cdie religiösen Großereignis- lange e1t eın grofßes Forschungsdesiderat dar-

der Abhaltung des Katholikentages der euftf- cstellte Uun: schliefßlich VO  3 Wilhelm Achleitner
schen Österreichs 1913 ın L1inz der Cdie dritte) ın selner Studie VOo  3 1997 aufgegriften wurde,
oberösterreichische Volkswallfahrt 1Ns Heilige liegt mıt dem erstien Aufsatz VOI, der Se1INE

sentlichen Ihesen ın aktualisierter Orm—Land 1910 ctilisiert als ‚friedlicher Kreuzzug
SeWESCH sSe1In. ESs WT ber uch Cdie e1t VO  3 menfasst —_ ESs geht Cdie Theologie

der Österreichischen Bischöfe 1mmM brsten Welt-Modernismuskrise, sO7laler rage, Cdie sich ın
L1nz ZuUuU!T Dombau-Blockade ausweltete, Uun: krieg, Clie der Ulr anhand der Hirtenbriefe he-
natürlich der alles umfassenden Urkatastrophe rausgearbeitet hat Wiıe CI18 dabei In ÖOsterreich
des Ersten Weltkriegs. Monika Würthinger Clie Symbiose VO  3 Ihron Uun: Altar WAäl, ze1igt
informiert über Cdie wichtigsten kEreignisse des sich darin, dass der Episkopat durchgehend
untersuchten /eitraums 32-48) Uun: gibt Geschlossenheit demonstrierte: „Und dieses ın
dem einen UÜberblick über Clie Bistumsleitung Kriegsbegeisterung aufJauchzende Qesterreich:
(5—31) An der Spitze der 107ese standen Kalser! das 1st Dein erstier 5leg ın diesem Krieg”
mıt den Bischöfen 1Ltemaır Uun: Gföllner WEe] (94) Wl Clie Orte des Bischofs VOo  3 L1nz bei
gegenüber dem Kaiserhaus loyale Oberhirten, Kriegsausbruch. Theologisch lag der Schwer-
welche Cdie Kriegspolitik der Habsburger m1t- punkt freilich auf der Darlegung eiInNnes gerechten
trugen. Dennoch SEeI7(E 1Lemaır se1lNEes Krleges, der 1mmM vorliegenden Fall AUS der Sicht
11UT kurzen Episkopats durchaus uch pastorale der Bischöfe ın der Österreichischen Sache VOI -

Akzente durch Carıtas, Vısıtationen un: Cdie lag Uun: (ott aller Supranationalität des

419

das Verständnis der Kirche des Konzils. Die 
Publikation verdient mit allem Nachdruck zur 
Kenntnis genommen zu werden.
Linz Hanjo Sauer

◆ Würthinger, Monika / Birngruber, Klaus 
(Hg.): Linzer Diözesangeschichte 1909–
1918 (Neues Archiv für die Geschichte der 
Diözese Linz 20). Diözesanarchiv Linz, Linz 
2015. (273, zahlr. farb. Abb.) Kart. Euro 
21,00 (D, A). ISBN 978-3-902195-14-2.

Der zu besprechende Band ist Teil einer vom 
Linzer Diözesanarchiv herausgegebenen Reihe, 
die es sich zur Aufgabe gemacht hat, die eigene 
Diözesangeschichte in Einzel- und Gesamtdar-
stellungen zu erforschen. Er ist zudem Teil eines 
hauseigenen Projektes einer Linzer Diözesan-
chronik, in der im letzten Band bereits die Zwi-
schenkriegszeit thematisiert wurde. Nun folgt 
mit den Jahren 1909–1918 ein zwar kürzerer, 
aber für die Geschichte des Bistums nicht unbe-
deutender, prägender Zeitabschnitt.

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts zählte die 
Diözese nicht viel mehr als ein gutes Jahrhun-
dert, was für kirchenhistorische Verhältnisse 
freilich noch sehr jung ist. Dementsprechend 
fallen in die behandelte Zeit Ereignisse, wie 
die Übertragung der Kathedralfunktion an den 
heutigen, aber damals noch nicht vollendeten 
Mariendom, die erste Diözesansynode oder die 
erste Bischofsweihe in Linz überhaupt. Iden-
titätsstift ender für die junge Diözese dürft en 
aber mit Sicherheit die religiösen Großereignis-
se der Abhaltung des Katholikentages der Deut-
schen Österreichs 1913 in Linz oder die (dritte) 
oberösterreichische Volkswallfahrt ins Heilige 
Land 1910 – stilisiert als ‚friedlicher Kreuzzug‘ 
– gewesen sein. Es war aber auch die Zeit von 
Modernismuskrise, sozialer Frage, die sich in 
Linz zur Dombau-Blockade ausweitete, und 
natürlich der alles umfassenden Urkatastrophe 
des Ersten Weltkriegs. Monika Würthinger 
informiert über die wichtigsten Ereignisse des 
untersuchten Zeitraums (32–48) und gibt zu-
dem einen Überblick über die Bistumsleitung 
(5–31). An der Spitze der Diözese standen 
mit den Bischöfen Hittmair und Gföllner zwei 
gegenüber dem Kaiserhaus loyale Oberhirten, 
welche die Kriegspolitik der Habsburger mit-
trugen. Dennoch setzte Hittmair trotz seines 
nur kurzen Episkopats durchaus auch pastorale 
Akzente durch Caritas, Visitationen und die 

Synode. Gföllners Zeit hingegen war stark vom 
Krieg geprägt. Als Monarchist durch und durch 
war er es auch, der sich beim Zusammenbruch 
der Monarchie 1918 vergeblich für deren Auf-
rechterhaltung einsetzte.

In drei weiteren Beiträgen werden exem-
plarisch einzelne Aspekte aus dem besagten 
Zeitraum behandelt: Johannes Ebner bietet eine 
Übertragung des (lateinischen) Linzer Status-
berichts von 1918, also einen jener Berichte, 
welche die Diözesen alle fünf Jahre nach Rom 
übermitteln sollten, ins Deutsche. Der Bericht 
vermittelt einen Einblick in den damaligen 
(vorgeblichen) Status quo und zeigt, welche 
Aspekte für die Darstellung der Diözese in 
der Kommunikation zwischen Kurie und Or-
dinariat als wichtig erachtet wurden (49–68). 
Würthinger widmet sich in ihren nächsten Aus-
führungen dem Bau des Linzer Mariendoms, 
der trotz des immer wieder eintretenden Sto-
ckens durch Blockade und Krieg und der aus-
schließlichen Finanzierung durch Spendengel-
der 1924 geweiht werden konnte (69–81). Klaus 
Birngruber greift  die Diözesansynode von 1911 
auf (82–88). Nachdem eine Synode unter dem 
ersten Bischof Herberstein und deren Beschlüs-
se noch am Widerstand des Kaisers gescheitert 
waren, ist sie in der Tat offi  ziell die erste Di-
özesansynode, deren Ablauf und Ertrag hier in 
aller Kürze skizziert werden.

Der Band enthält zudem die beiden Haupt-
referate des 2. Symposiums zur Linzer Diözesan-
geschichte, das sich im Gedenkjahr 2014 mit 
dem Ersten Weltkrieg befasste. Ein Bereich, der 
lange Zeit ein großes Forschungsdesiderat dar-
stellte und schließlich von Wilhelm Achleitner 
in seiner Studie von 1997 aufgegriff en wurde, 
liegt mit dem ersten Aufsatz vor, der seine we-
sentlichen Th esen in aktualisierter Form zusam-
menfasst (89–109). Es geht um die Th eologie 
der österreichischen Bischöfe im Ersten Welt-
krieg, die der Autor anhand der Hirtenbriefe he-
rausgearbeitet hat. Wie eng dabei in Österreich 
die Symbiose von Th ron und Altar war, zeigt 
sich darin, dass der Episkopat durchgehend 
Geschlossenheit demonstrierte: „Und dieses in 
Kriegsbegeisterung aufj auchzende Oesterreich: 
Kaiser! das ist Dein erster Sieg in diesem Krieg“ 
(94) – waren die Worte des Bischofs von Linz bei 
Kriegsausbruch. Th eologisch lag der Schwer-
punkt freilich auf der Darlegung eines gerechten 
Krieges, der im vorliegenden Fall aus der Sicht 
der Bischöfe in der österreichischen Sache vor-
lag und Gott trotz aller Supranationalität des 
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